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Fortschritte in - en Rarpathen
Englanö bleibt bei -er falschen Flagge. — Neue belgische Minister.

Zur Organisation«nserer Lebensmittel¬
versorgung.

Tin Reichsverwaltung hat sich gestern zu weiteren Schrit¬
ten entschlossen, die aus den Weg zur möglichst lückenlosen Sr-

8 ganisation der deutschen Lebensmittelversorgung führen.
Dieser Drganisattonsgedanke setzt sich unwiderstehlich durch,
gegen Bedenken und Heminnisse aller Art. Und wenn man zn-
gleich anerkennt, daß es fein Kleines ist, für ein Volk von
70 Millionen die .Hauptzweige der Nahrilngsiuittelbeschaffun.g

1 und -Verteilung durch Anordnungen der Zentralinstanz zng regeln, so Hot man damit auch deu Maßstab sür offenbare
Lücken gewonnen, die in dieser Regelung noch immer vor¬
handen sind. Man mag in Berlin nur die Wegerichtung aus
die Organisation gut im Auge behalten. Selbst wenn man
dann nianchmal stehen bleibt oder zu kleine Fortschritte macht,
ist wenigstens nichts geschadet: aber man muß unerschütterlich
dabei beharren, daß wie beim Gctrxide, Mehl und Brot von
oben nach nicken dnrchorgauisiertwerden muß, von der Reichs- -
verteilungsstelle bis zu den Brotrationen und Brotkarten,

s dann wird man nicht irre gehen.
Für den Kartoffel markt  fehlt auch in den neuen

: Verordnungen die Verwirklichung dieses Gedankens noch
, immer. Ta gilt immer noch das einsichtslose Wort des preu¬

ßischen Landwirtschaftsministers ans der vorgestrigen Sitzung
des preußischen Abgeordnetenhauses: ein hoher Bekannter des
Herrn Ministers hat noch sehr billige Kartoffeln gekauft, und
mit dieser Einzelbeobachtung ist die Frage erledigt. B«

I solchen Auffassungen fehlt . sogar . nach jede Vorbe¬
dingung dafür, daß den Schwierigkeiten offen' ins

, Auge geblickt wird. Wie liegen hier die Dinge?
Ter Direktor des Statistischen Amts von Berlin-Schöne-
berg. Dr. R. Kuczynski, kommt auf Grund von Angaben des
Professors Weltmann, nach welchem unsere Kartoffelernte im
Jahre 1011 nur 17 Millionen Tonnen gegenüber 52 Millionen.

I Tonnen im Durchschnitt der Jahre 1912 und 1913 betrug, und
da ferner die hoben Schweinepreise fast keine Verminderung
des Schtpeinebestandes herbeigeführt.haben, diese alio nach
wie vor von den Kartoffeln mitzehren, zu dar Feststellung,

. daß wir unter den gegebenen.Umständen nur noch Ist Millio¬
nen Tonnen Kartoffeln haben, die nur 3s.-> bis 1 Monate
reichen, wenn so weitergewirtschaftet wird, wie bisher. Bis
zur nächsten Kartoffelernte fehlen nach der Berechnung

. Kuczynskis 12 bis 13 Millionen Tonnen: deshalb müßten die
noch vorhandenen Kartoffelvorräte durch die Regierung

's schleunigst beschlagnahmt und für die menschliche Ernährung
sichergestellt werden. Selbst die „Deutsche Tageszeitung"
habe vor einigen Tagen die Beschlagnahme der Kartoffeln
gefordert unter dem Hinweis darauf, daß die Schweine? die
bereits einen großen Teil unseres Roggens weggefressen

L haben, täglich noch 700 000 Doppelzentner Kartoffeln ver¬
tilgen, die für die menschliche Ernährung unentbehrlich seien.
Und selbst ein so gemäßigtes Blatt, wie die ..Soziale Praris ",
meint zn den schüchternen Anläufen von örtlicher Organisa¬
tion zur Ansgleichinig und Bekämpfung dieser Schwierig¬
keiten:̂

Die Kcirtoffrlvcrsorguuq des städtischen Marktes ist vielfach
sehr schlecht geordnet. Tie Verkaufseinrichtungen der Städte
für Kartoffeln ans eigener Ericuonng oder Lagernna arbeiten
nach 'wenig wirksam; in den Händlerpeschökten sind Kartoffeln
auch .nach der neuen .Höchstpreisssstietzunafür den Großhandel
und für den Kleinhandel sz. B. in Berlin ) schwer nnd zum Teil
nur zu Wucherprcisen ?u haben. Den ., wenn ein Händler Kar¬
toffeln nur dann ab-nbt . fallz der Käufer baneben etwas an --
deres kauft, das der Händler sich mit 10 bis 15 v. H. Aufschlag
bezahlen läßt , so ist das Kartofselwnchcr. Bisher haben die ver¬
teuerten Höchstpreise noch keineswegs mebr Kartoffeln dem
menschlichenVerbrauch zugenchrt, als vorder. Obne Besch!" -"
nabme und bezirksweise Enteignung nach dem Bedarf , der Gc-
meiudevcrbände kommen wir in der Kartoffelfraao nicht vor-
Ivärts . und dieke Frage darf nicht so zaghast wie die Brot-
aetreidefrage behandelt werden, sonst nehmen die Marktansamm-

! lungen der Hausfrauen beim Kartosfelcinkauf leicht einen un¬
erwünschten Charakter an.

Das stimmt aufs Haar, und, die Würdigung dieser Ver¬
hältnisse im Großen nt die erst-' Vo'-aussetzuna sür eine or-
ganisatorpche Neberwindunq der Schwierigkeiten. Statt
dessen operiert die neue Bundesratsverordnungin der Hanvt-
sache wieder nur mit einer Heraufsehung der Höchstpreise für
Futterkartosfeln und crwartet, sicher vergeblich nach allen bis¬
herige» Erfahrungen, von der leffsttätiaen Anpassung des'
Marktes an solche Brette eitle Belebung des Angebots od"r
fine Einschränkung der Verfütterung. Wenn man aber diese
Folgen ernsthaft will, warum dann nicht auch hier direkt ein-

I greifen und regeln? Daß man die Kartasselfrocknnngsaeselll- schgst zur alleinigen Zentrale für den Stärkemarkt' mit der
j entsprechenden Verpflichtung zur Lieferung des Notwendigen
j macht, ist eher ein Fortschritt zur Organisation.

Auf dem Fleisch  ina r kt wird etwas energischer
zugecstiffen und das agrarische Preisinteresse weniger ge¬
schont. Der unhaltbare Zustand, daß die Gemeinden Schweine
zur Herstellung von Dauerware kaufen mußten und doch den¬
selben Landwirten, die lieber Kartoffeln verfüttert hatten,
als sie zu mäßigem Preise für menschliche Nahrung auf den
Markt zn bringen Phantasiepreise' für die in Lopeck verwan¬
delten Kartoffeln zahlen mußten, soll wenigstens eingeschränkt
werden. Ter freie Schweinemarkt bleibt nur für Tiere von
über 100 Kilo Lebendgewicht. Für das Schlachtvieh unter
dieser Grenze wird er reguliert durch die den Gemeinden end¬
lich übertragene Enteignungsmöglichkeit und durch die Fest¬
setzung von Uebernahmepreisen, deren ziffermäßige Höhe noch
nicht bekannt ist und daher noch nicht beurteilt werden kann,
die aber sicher hinter den heutigen ungeheuerlichen Preisen
von 108 und 110 Mark bleiben und auf die Januarsätze des
Berliner Marktes zurückgehen sollen. Das ist ein Stück Or¬
ganisation. Für das Gesanckurteil darüber muß man die
näheren Festsetzungen abwarten, die hoffentlich nickst von
neuem enttäuschen.

Jeder durchgreifenden Regelung auf dem Lcbensmittel-
markt wird das verbrauchende Publikum immer seine Unter¬
stützung leihen, weil es dabei seine eigenen Interessen wahrt.
Jede Halbheit dagegen wird Widersvrnch und Unbehagen aus
allen beteiligten Seiten schassen. Danach möge die Reichs-
regierung noch mehr als bisher ihre Maßnahmen einrichten!

Die neuen Verordnungen.
Berlin, 23. Febr. (W. B. Amtlichst In . der: hentigxu

Sitzung des B u n d e s r a t e s gelangten.-zur Annahme:
der Entwurf einer Verordnung betr. die Zulassung von
Kraftfahrzeugen zum Verkehr, aus öffentlichen Wegen und
Plätzen: die Acnderung der Bekanntmachungüber die
Sicherstellung von  F l c i schv o r r ä t e n vom 23.
Februar : der Entwurf von Verordmingen über Höchst¬
preise für  F u t t er ka  r t o ff  e I n usw.; die Vorlage
betr. die Erhöhung des Kontingents der Zündwarenfabriken;
die Vorlage betr. den W ochc n m a r kt v er kch r : die
Vorlage betr. das Verbat von Mitteilungen über die Preise
von Wertpapieren„sw.

Die Höchstpreise für Fnttcrlartaffeln.
für die Erze  u g n i s ie der  K a r t o f f e l t r a ckn e r ci
nnd der K a r t of f el stä r ke fa br i ka t i on sind wesent¬
lich e r h ö h t und aleichzcitig sind sür den Absatz dieser Er¬
zeugnisse durch die.  Trockenkartoffel-Vertoertungsgesellfchckft
erweiterte Vorschriften erlassen. Infolge des Futtermittel¬
mangels, der durch die Beschlagnahmedes Hafers jüngst be¬
sonders scharf geworden ist und infolge der starken Steigerung
der Futtermittelpreise, ist die Kartoffel zurzeit gegenüber den
übrigen Futtermitteln unverhältnismäßig billig. Daher
sehen rechnende Landwirte davon ab, iFire Kartoffeln zur
.Kartoffeltrocknerei oder zur Stärkefabrikationzu verwenden,
sondern verfüttern sie an ihr Vieh. Um dem entgegenzu¬
wirken, erhöht der Bundesrat die Höchstpreise sür Fulster-
kartoffcln und Erzeugnisse der Kartosfeltrockneroi, sowie der
Kartoffelstärkcfabrikation bei den Produzenten auf 33 Mark
für den Doppelzentner Kartoffelslocken und -18 Mark für den
Doppelzentner Kartoffelstärke, wodurch den Betrieben die
Wirtschaftsmöglichkeit erhalten wird, auch wenn sie Fabrik-
kartoffeln zum Preise von etwa 3 Mark erwerben müßten.
Der Kartoffelirockniings-Gefellschckstm. b. H. ist jetzt der
Alleinvertrieb sämtlicher Kartoffelstärke und von Kartoffel-
stärkemehl übertragen worden. Sie erhält bannt auch die
Pflicht, die Stärke verarbeitenden Industrien, wie die Textil¬
industrie. in entsprechendem Unckonae unter Mitwirkung der
Sachverständigen Kommission und dos Reichskoninnffars zu
versoraen. Endlich erhielt diele Gesellschaft die Befugnis.
Kartoffeln für die ihr an geschlossenen Trocknereien usw. zu
enteignen.

Tie Uc b e r n a h in e pr ei se für Schweine  im
Enteignungsfalle und der Preise für Schlacht-
s chw eine  haben infolge des ausgedehnten Bedarfes der
Heeresverwaltung, der behördlich angeregten starken Nach-
fraae der Bevölkerung und der umfangreichen freihändigen
Ankäufe der (Gemeindeverwaltungen seit Dezember 1914 stark
angezogen. Nachdem den Städten und Landgemeinden mit
mehr als,5000 Einwohnern die Pflicht auferlcgt worden ist,
sich zur Umwandlung in Dauerware Schlachtschweine zu be¬
schaffen, sind die Preise weiter sprunghaft in die Höhe ge¬
gangen und haben jetzt einen derartigen Stand erreicht, daß
die Ziele der Bundesratsverordmingvom 23. Fanuor 1913
ernstlich gefährdet erscheinen. — Es ist daher notwendig, di?
Preise auf einen Stand zurückzuführen, der zwar den
Schweinehaltern mit Rücksicht aut die Preissteigerung der
Futtermittel einen angemessenen Gewinn gewährleistet, aber

doch.den finanziellen-Schwierigkeitender Gemeinden Rech¬
nung tränt und einer übermäßigen Verteuerung,der Fleiich--
nahrnng für die Bevölkerung vorbeugt. Ten zur Erreich"«.?
dieses Erfolges von verschiedenen Seiten angeregten Vor¬
schlag allgemeiner Höchstpreise macht sich die Bmrdesratsver-
ordimng nicht zu eigen. Es kann abgewartet werden, ob di?
Weiterentwickelüng der Marktverhältnisse zu einer so ein¬
schneidenden Maßnahme drängen wird. Ter Bundesrat bat
aber das Bedürfnis zu einer P r ci sfe st l eg u ng sü r
len E n t c i gn u n g sf a 11 als Mittel zur Ausiibuuc?
eines Druckes zur Verminderung des Schweinebestandes inso-
lveit anerkannt, als von der Enteignung Schweine bis zn 100
Kilogramm Lebendgewicht betroffen̂ werden sollen, da ge¬
rade' di? Schweine der unteren Gewichtsklassenzni» Zwecke
einer höheren Gewinnerzielung vom freihändigen Verkaufe
znrückgohalten werden, während zur Sicherung des Brotge¬
treides nnd der Kartoffelvorräte ihre Abschlachtung besonders
dringlich ist. Als Richtpreise i m _U e bc r n a h tuc -
verfahr  e n sind daher Beträge festgesetzt, die nach Preis-
gebieten und Gewichtsklassen abgestumft sind, und bei deren
Ermittelung die Preise an den beiden letzten Hauptmarkt¬
tagen im Januar 1915 des Marktes und des städtischen Vieh¬
hofes in Berlin als Anhalt genommen sind. Tie Markt¬
preise für die Schweine höherer Gewichtsklassen dürften sich
dann ohne behördliche Maßnahmen von 'elbit in entsprechen¬
der Weise regulieren.

Vrsteriparnis im L>cer.
Berlin, 23. Febr. Die Heeresverwaltung läßt cs sich an¬

gelegen sein, mit allen Kräften auf ein sparsames Umgehen
mit Brot bei.den»Soldaten hinzuwirken. Der Tagesfad
von Brat für die Truppen  des Besatzungsheeres ist,
wie die Korrespondenz Piper mitteilt,. l) cr g b ges eht wor¬
den. Auch soll jetzt in den Kasernen das Brot nach Bedarf in
der Weise verausgabt werden, daß nicht jeder einzelne Mann
ein ganzes Brot erhält, sondern indem die auf einer Stube
zusammenliegenden Mannschaften geineinschastlsch ein oder
mehrere Brote empfangen. Erst nachdetn dies Brot verehrt
ist, wird neues geliefert. Dadurch wird das Uebrighleiben
von einzelnen Resten vermiede», und es steht, zN erwarten,
daß dies Verfahren, das auch in den Lazaretten eingeiübrt
ist und sich dort bewährt, zu einer erheblichen Ersparnis an
Brot führen wird. Die in Bürgergnartirren mit Verpflegung
untergebrachten Soldaten haben sich mit der Kost der Dtior-
tierwirte zu begnügen. An Brot erholten sie detnuach keinen
größeren Satz, als allgemein für die Zivilbevölkerung vor¬
handen ist. Ten Kriegsgefangenen Witt selbstredend erntf?
nicht mehr Brot gewährt, wie der Zivilbevölkerung zusteht.
Ter Verkauf von Brot in Kantinen ist verboten worden.

Der gestrige Tagerbencht.
(WiederhoFt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hnnptannrticr, 25. Februar . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In der E da mva gn e setzte der Ergner gestern seine
perzweifcltcn Angriffe strt. Sie blieben wie die vorher-
gehenden trotz der nngksctztcu starken Kräfte ohne jeden Er¬
folg.

Sonst nichts Wesentliches.
westlicher Kriegsschauplatz.

Tic Gcs-chtc am Ai einen , B odr und Rarem
dauern an. Die festnngsartrg ausgebautc Stadt Pro-
sznysz  wurde gestern von astnrenstischen Rcskrvctrnvpcn
uc-ch hart ''äckigcn Kämpfen im Sti 'rnr nenominen. Uebcr
10 000 Gefangene , über 20 Geschütze , rin
großes Lager von Maschinengewehren  und
sehr viel Gerät siel in nnsere Hand.

In anderen Gefechten nördlich der Weichsel  sind
in den letzten Tagen 50 00 Gefangene  gemacht.

In Polen südlich der Weichsel  besetzten die
Rnsicn nach einem mit. sününcher Neb-rlcaenbeit ansgciichr-
tcn Angriff das VorwerkM og i l y (südöstlich Bolimow).

Sonst nichts Wesentliches.i *
Bemerkenswert ist, daß der bei Auanftow gefangen gc-

itonnncne Kommandeur der russischen 57. Reserve-Division
deutsche Offiziere fragte, ob es wahr sei, daß das von dcn
Deutschen belagerte Antwerpen bald fallen würde. Als ihm
darauf die Lage im Westen erklärt wurde, wollte er nicht
daran glauben, das; das deutsche Wcsthecr auf französischem
Boden steht.

Ober st e Hccrcsleituag.



Nummer 48 Hauptblatt der „ Volksstimme" 26 . Februar 1915

von-er Westfront.
Nnk 3?icupott wird dem „Berliner Lok.-Anz ." über Amsterdam

gemeldet: Tic Deutschen  entwickeln an der Fserfront  eine
lebhafte Tätigkeit,  besonders bei Nieuport , Lom.
b ortz yde  und Ap ern  und an den Punkten , an denen die lieber«
ichwemwungam geringsten ist. An den Stellen , die stark unter
Hasser stehen, könnten beide Parteien sich nur unter Verhältnis«
niätzig großen -Opfern zu einem Angriff Vormagen, aber an der
Arcnzc des UeberschwemmungSgebietesnehmen die Verbündeten
sehr starke Artilleriestellungenein und hinter der Front erstrecken
sich eine zahlreiche Reihe von stark befestigter Laufgräben . Die
Plätze hinter der belgischen Grenze seien dermaßen befestigt, daß
ein allgemeiner Vormarsch Zchntansender durch wenige Tausend
enfgehalten werden könnte.

Die Kvpenhagencr „Berlinske Tidende " meldet aus Paris:
L a Ia i S ist van einem deutschen Luftschiff  erneut ange¬
griffen  worden . Tie Bomben verwundeten einige Personen;
der angerichtete Materialschaden ist jedoch gleich Rull . — Tie bei
dem ersten Luftangriff zerstörte Eisenbahnlinie ist wieder hergestcllt
und der Bahnverkehc vollzieht sich wieder ungestört.

Die Schweizerische Depcschcnagcntur meldet : Gegenüber ver¬
schiedenen Zeitungsberichtenüber eine neuerliche angebliche Neu«
tralitätsverlctzung  in der Gegend von Reschesy  durch
einen d e n t s che n F l i e g er ist festzustellen, dach die amtliche Un¬
tersuchung noch nicht abgeschlossen ist. Es steht nicht sicher fest, wcl->
cher kriegführenden Partei der in Frage kommende Flieger an-
gehörtc, noch ob überhaupt die scknveizerischc Lustboheit verletzt ist.

Englische Dum-Dum-Gewehre.
lieber einen Besuch an der Front im Westen schreibt der hol¬

ländische General Prius im Amsterdamer „Vaterland " : Am Schloß
der englischen Gewehre befindet sich ein scharf geränderter Ein-
schnist, an dem die Soldaten durch eine kleine Hmrdbewegung die
Spitze des Geschosses aufrauhcn können. Es kann also nicht nur von
Dum -Dnm-Kugeln, sondern auch von Dum -Dum -Gewehren ge¬
sprochen werden, was in der Kriegsgeschichte noch nicht dagewescu
ist. Ss hat wich interessiert, ein solches Gewehr in der Hand zu
haben. Es machte auf mich einen scheußlichen Eindruck.

Einzelne Schiffsverluste.
Der Untergang drei weiterer Handels,

damvfer in den englischen Gewässern wird heute neu ge¬
meldet. Nach den, Stockholmer „Dagbladel* hat die Mann¬
schaft des Dampfers „Reg in ", die in Dover angekommen
is!, nähere Awgphen über den Untergang des Dampfers ge¬
macht. Der Dampfer hatte sich eben wegen dichten Nebels
vor Anker gelegt und inolltc gerade den Anker lichten, .als
eine gewaltige Explosion das Schiff erschütterte. Alle die sich
auf Deck befanden, fielen auf einander. In größter Hast
wurden die Rettungsboote losgemacht, in die die Mannschaft
stürzte. In wenigen Augenblicken tvar das Schiff gesunken.
Die Mannschaft ruderte etwa drei Stunden , ehe sie von einein
englischen Torvedabootszcrstörer ausgenommen wurde.

Tie größte englische  Seeversicherungsgesellschaft
Lloyds beabsichtigen, die Schiffe aller Neutraler , die nach
Deutschland fahren, wegen der Miirengefabr in den deutschen
Gewässern nicht mehr zu versichern.

Die „Newyork Times " melden, daß auch das n o r d -
.i in e r i ka n i sche R c g i e r :r n g s b u r e a u für See¬
versicherung  die Versicherungvon Schiffen und Ladun-
gen nach den kriegführenden Ländern einstweilen einge¬
stellt  habe.

Englischer Trotz.
Wie der Mailänder „Corriere della Sera " meldet, hat

die englische Regierung am 22. d. Mts . sämtliche Pro teste
der neutralen Staaten  gegen den Mißbrauch
ihrer Flagge  durch englische Handelsschiffe a b I e h - ,
nend  beantworret . Daneben behauptet der Londoner
„Daily Telegraph", daß die englische Admiralität Mitte
Februar zwei neue Pa nzerkreuze kg es  ch tva der
in Dienst stellt. Die beiden Geschwader umfassen acht Schiffe,
die mit 38,l Zentimeter-Geschützen bestückt sind.

Kendemugen im belgischen Ministerium.
Brüssel, 26. Febr. (D. D. P .) Wie „La Belgique " aus

sicherer-Quelle meldet, gibt der belgische Ministerpräsident
de Brogueville das Portefeuille des Krieges ab , um dafür das
des Auswärtigen zu übernehmen. Kriegsminister wird Gene¬
ral Michel, der die Festung Namur befehligte. Dieser Per¬
sonenwechsel ist äußerst bezeichnend, da er beweist, daß die
belgische Regierung Wert darauf legt, aus dein wichtigsten
Posten nach mißen hin mit den besten Kräften zu wirken.

Die Sicherung de§ holländischen Kolonialbesitzes.
Haag, 26. Febr. (D . D. P .) Zwischen der holländischen

Regierung und den Vereinigten Staaten stehen Verhand-
knng-en bevor, welche die Uebernahrne einer Garantie für die
Grhcrltimy des Besitzstandes Hollands in den: Indischen Ozean
iNiederländisch Indien ) durch die Vereinigten Staaten zum
Zwecke habm . Man vermutet, daß sich diese Garantie des
holländischen Kolonialbesitzes durch die Vereinigten Staaten,
über die schon vor.Fahren ergebnislos verhandelt wurde , auch
gegenüber etwaigen Gelüsten Englands nach Niederländisch
Indien erstrecken soll.

Ne Einkreisung Englands.
Die Amsterdamer Zeitung „Tyd" stellt fest, daß die Liste

der seit dem 18. Februar auf Minen gelaufenen
oder torpedierten Schiffe der Engländer
fotzt 20 Dampfer umfaßt. VlD erfolgreichen Gegenangriffen
durch Unterseeboote oder schnell fahrende Kreuzer der Ver¬
bündeten Hort man dagegen nichts. Deutschlands Händels-
fchste sei zwar von der See verschwunden, und seine Kriegs¬
schiffe, die die Oberfläche der See befahren könnten, betrügen
!1UTr-rKr Qn  3 <Hl ; aber die unterseeische Gefahr lasse das
englische„Rule Britamria " jetzt wie Ironie erklingen.

Veggeraumte Greuelmärchen.
The Continental Times " vom 22. Februar veröffentlicht

aus der „New Aork World" nach Informationen vom Staats-
departement das Ergebnis der Untersuchungen, die die briti¬
sche Regierung durch ihre Agenten in der Frage der den
Deutschen zugeschobenen Greueltaten gegenüber der belgischen
Zivilbevölkerung bat anstellen lasten. „Gerechtfertigt ! Tau¬
sende von Anklagen gegen die Deutschen als grundlos er¬
wiesen!" so ineldet das amerikanische Blatt in großer lieber-
schrift das Ergebnis des Berichts der amerikanischen Botschaft
in London. Der Artikel der „New Aork World " lautet:

Washington, 21. Febr. Von den Tausenden von belgischen
Flüchtlingen, die sich nun in England befinden, hat nicht ein ein¬
ziger von Grausamkeiten seitens der deutschen Soldaten zu leiden
gehabt. Das ist in Wahrheit der wesentliche Inhalt eines Be¬
richts, den das Staatsdepartement von der amerikanischen Bot¬
schaft in London erhalten hat. Dieser Bericht stellt fest, daß die
britische Regierung Tausende von Aussagen des Inhalts , daß
deutsche Soldaten sich den flüchtenden Belgiern gegenüber Aus¬
schreitungen hätten zuschulden kommen lassen, gründlich unter¬
sucht hat. In der ersten Periode des Krieges waren die Spalten
der englischen Zeitungen voll von solchen Anschuldigungen. Agen¬
ten der britischen Regierung gingen dann, laut Bericht der ame¬
rikanischen Botschaft in London, all diesen Anklagen sorgfältig
auf den Grund, vernahmen die angeblichen Opfer der Greuel¬
taten und sichteten alle Aussagen. Als das Ergebnis der Unter¬
suchungen keilte das britische Auswärtige Amt der amerikanischen
Botschaft mit , daß die Anschuldigungen aus Hysterie und natür¬
licher Voreingenommenheit erhoben zu sein scheinen. Der Bericht
fügt hinzu, daß viele der Belgier Schweres durchzumachen hatten,
daß dies aber der Unerbittlichkeitdes Krieges und nicht etwa der
Brutalität des individuellen deutschen Soldaten auf die Rechnung
zu setzen sei.

Der amerikanischen Boffchaft konnte die britische Regie-
rimg diese mit so überzeugender Wucht festgestellte Wahrheit
nicht vorentholten. Der Welt gegenüber aber schweigt sie;
Reuter meldet kein Wort von der ganzen Sache. England
Hot eben nach wie vor das Interesse, die Deutschen im schlech-
testen Licht erscheinen zu lassen. Aber es kann uns genügen,
unsere Rechtfertigung auf dem Umweg über eine amerikani¬
sch? Zeitung zu erfahren, und um so mehr, als die „Continen¬
tal Times " noch mit dem ausdrücklichen Hinweis darauf , daß
der amerikanische Botschafter in London, Herr Page , in aus¬
gesprochenster Weise englandfrenndlich ist, hinzufügt : „Dieser
Bericht, ausgegeben vom Staatsdepartement in Washington,
räumt ein für allemal und für immer mit den englischen Be¬

richten auf, die so hartnäckig und mit so boshafter Absicht über
die angebliche schlechte Führung der deutschen Soldaten j«
Umlauf gesetzt worden waren." Sie werfen zudem ein he-
zeichnendes Licht aus die Arbeit der französischen Greuelkonü
niission, von der wir hier öfter berichtet haben.

Die englischen Umtriebe in Portugal.
Don den Vorgängen in Portugal , die zur Bildung bet

gegenwärtigen Militärregierung unter dem Vorsitz des Gene,
rals Pimenta Castro geführt baden, geht dem „N . Wiener
Tagblatt " aus Lissabon eine Darstellung zu, die die Dinge
in einem neuen Lichte erscheinen läßt . Wir entnehmen ihr
das folgende:

In einer jeden Zweifel ausschließenden Weise ist nun¬
mehr festgestellt, daß England mit Hilfe seiner alten Freunde
im Laude, denen seinerzeit die Monarchie eine Quelle reicher
Erträgnisse war, eine monarchistische Restauration vorbereitet
hatte . Das englische Kriegsschiff, das mit Monarchisten und
Mitgliedern der Verbannten Königsfamilie , mit Munition,
Waffen und Truppen an Bord zlvei Wochen hindurch entlang
der kan tabrischen Küste Spaniens kreuzte, ist unverrichteter
Dinge wieder an die Gestade Englands zurückgekehrt Der
Staatsstreich Englands, der die Einsetzung einer monarchisti¬
schen Regentschaft bezweckte, und die portugiesische Armee
unter die Führerschaft englischer Offiziere stellen sollte, ist
gründlich mißlungen. Daß dies geschah, ist zunächst dem
rechtzeitigen energischen Eingreifen des Präsidenten Manuel
de Arriaga zu verdanken, der das Ministerium Azevedo
Coutmho kurzerhand verabschiedete und die Zügel der Re¬
gierung seinem alten Freunde , dem bewährten Republikaner
General Pimenta Castro mit unbeschränkten Vollmachten
überantwortete.

Pimenta Castro, der das volle Vertrauen der portugiesi¬
schen Armee besitzt, konnte der Militärrevolte , die nur durch
die demagogischen Treibereien der Partei des Affonso Costa
und durch ihren, Land und Nationalbewußtsein aufs tiefste
demütigenden Servilismus England gegenüber entstanden
war , rasch Herr werden. Er befreite die ans dem Kreuzer
„Cinco de Octubve" und der Fregatte „Fernando " in Haft
gesetzten Offiziere und gab dem gesamten -Offizierskorps
aegenüber eine feierliche Erklärung ab. daß portugiesische
Truppen am kontinentalen Weltkriege nicht teilnehmen wer¬
den, und es ihre alleinige Aufgabe sein wird , im Lande den
Frieden der Bürger zu schützen und in den aufständischen Ge¬
bieten der afrikanischenKolonien die Ordnung wiederherzn-
stellen. Es ist nicht zu leugnen, daß die Botschaft des greisen
Präsidenten , in der, nebenbei bemerkt, von England oder einer
All:anzverpflichtung diesem gegenüber mit keinem Worte Er¬
wähnung geschah, im Lande tiefen Eindruck machte, so daß
der Vorgang des Mnisterwechsels, der mit der Umgehung
von konstitutionellen und parlamentarischen. Gebräuchen statt¬
fand, keinerlei nachteilige Wirkung hafte und vielmehr als
impulsiver Rettungsversuch, denn als Deffassungsbrrrch de-
trachtet wurde.

Energisch vorwärts!
Ter russische Generalstab verwahrt sich zum zweiten Male

gegen die deutsche Darstellung von der Vernichtung der russi¬
schen 10. Armee. Davon könne gar keine Rede sein, nur ein
Korps dieser Armee habe sich in schwieriger Lage befunden,
ein anderes Korps habe sich mit großem Verluste auf Wir-
büllen zurückgezogen. Die anderen Korps der 10. Armee
hielten ihre Stellungen . Teile davon rückten sogar vor. Uns
kann es recht sein, wenn den Russen Potemkinsche Dörfer vor¬
gezaubert werden. Inzwischen ist eine dieser Kulissen bereits
über den Haufen gerannt : die gestern gemeldete Einnahme
von Prasznysz brachte den Deutschen abermals 10000 Ge¬
tan geneund große Beute. ' Das 10 000 Einwohner zählende
Weberstädtchenliegt 45 Kilometer von Neidenburg enffernt,
eine Straße zieht sich von Prasznysz nach Makow, sie spaltet
sich dort und beide Stränge fübren zum Narew, der südliche
direkt auf das befestigte Pultusk . Von dort gebt die Straße
auf dem Westufer des Narew nach dem gleichfalls befestigten
Serozk, das im Rücken von Nowogeorgiewsk liegt, direkt nörd¬
lich von Warschau. Die Wichtigkest dieses Straßenzuges ist
ohne weiteres klar, zu seiner Sicherung werden die Ruffen be»

Zeuilleton.

Dir Martyrium in Frankreich.
_Auch wir haben schon mehrfach Berichte kriegs-

oefcmgener deutscher Frauen aus französischen
Gefangenenlagern veröffentlicht. Alles bisher
Bekannte wird aber übertroffen durch die Einzel¬
heiten. die eine deutsche Kontoristin nach ihrer
Gefangennahme in Paris ausgezeichnet und uns
zur Veröffentlichung überlasten hat . Die Dame
war bei einer Agentur angestellt und ist eine nüch¬
terne und sachliche Arbeiterin . Wir übergehen ihren
Pariser Aufenthalt und lassen sie von dem Augen¬
blick an erzählen, wo der Pariser Jnternierten-
tranSport an seinem Bestimmungsort in Süd-
ftanfteich amlamgt. Red . d. „Volks  st."

I.
16. August, nachmittags 3 Uhr, kamen wir ans dem Bahn¬

hof Pscigueux an , wo eine Wenige Soldaten , Polizisten und Ofsi-
-IJfP6 ‘ xn  2ug erwarteten. „Alles aussteigen ! Alleinstehende
Männer mit ihrem Gepäck nach vorn!" Die Männer luden ihr
Gepäck aui einen berettstehcnben Wagen, traten vier und vier an,
wurden abgezählt und zogen zum Bahnhof hinaus , geleitet von Sol¬
daten mit aufgepflanztem Bajonett. Hierauf wurden die allein-
itehenden Frauen , zu denen ich gehörte, in derselben Weise aus
oem Bahnhof nach der Stad : geführt , deren Straßen dicht mit Neu-
gierrgen gefüllt Äraren. 120 Frauen wurden in einer Schule in
"kr Mitte der c-otudt untergcbracht; ich selbst und der Rest von
'2 Frauen wurde nach einer leerstehenden Perlenfabrik außer¬
halb^der stadt gebracht. Etwa die Hälfte der Fabrikräum « Ivar
nererts mit Gefangenen anaestillt. Man führte uns in einen
laugen Raum, in dem sich die Lagerstätten unserer Leidens¬
gefährten befanden. Der Fußboden war notdürftig mit Stroh
bedeckt. An dem uns angewiesenen Raume lag aber noch keins.
dlKan wollte uns . am nächsten Tage welches bringen . Diese Nacht
rnutzien wir auf dein kalten Zementfußboden schlafen. Die Nacht
t» rr ziemlich kalt und die Räume feucht, da die Fabrik direkt am
Wasser lag. _ Bald nach unserer Ankunft wurden wir zum Essen
rn einen großen Raum gerufen, in dem zwei Reihen Tische standen,
-̂-chgclegienheit gab es nicht; Teller und Löffel reichten auch nicht

ans . >lrn nächsten Morgen wurde uns uiitae teilt , daß jeder , der
10 Centimes^bezahlte, Kaffee bekommen könnte. Wir mußten uns
an der Wasserleitung waschen; eine Waschschüssel war nicht vor-
AMideA. Am ^aufe der Tages wurden unsere Namen ausgeschrie¬

ben. und jede erhielt eine kleine Decke. Abends traf noch eine
Schar Gefangener ein, diesmal Männer , Frauen und Kinder.
Stroh gab es auch in dieser zweiten Nacht nicht. Ich war die ein¬
zige, die auch ihre Wintersachen bei sich hatte, so daß ich meinen
Mantel anziehen konnte. Am 18. August erschien der Polizeikom-
miffar von Pörigueux, M. Desbordes, -ein widerlicher Mensch mit
rotblauer Trinkernase, der uns sehr grob behandelte und jeden
mit Du anredete. Er schärfte uns ein, daß wir der Wache un¬
bedingt zu gehorchen hätten (es waren acht Mann , die jeden Vor¬
mittag nm ^10 Uhr auszog ent. Als wir mit Rücksicht auf die Kin¬
der stürmisch unser Verlaiwien nach Stroh wiederholten , wurden
wir aus den nächsten Tag vertröstet, da in ganz Pörigueux keines
anfzutreiben sei. Am nächsten Tage wurde uns endlich ein Fuder
gebracht, das ganz naß war und von Erdflöhen wimmelte . An
demselben Tage wurden wir von einem Arzt geimpft.

_2Im 20. August wurden aus den oberen Fabrikräumen die
Maschinen entfernt und die Frauen , Mädchen und Kinder dort
untergebracht. Die Männer blieben in den unteren Räumen , die
wir bisher bewohnt hatten. Die Zahl der Gefangenen betrug jetzt
insgciamt 465. Darunter befanden sich ungarische Zigeuner , die
im Hofe lagerten und ihre Karren als Nachtquartier benutzen.

Inzwischen waren wir miteinander bekannt geworden und er¬
fuhren von denjenigen, die wir bereits bet unsere Ankunft in der
Fabrik vorgefuuden hatten, daß man sic direkt aus dem Gefängnis
hierher gebracht hatte. Sie waren als Spione verhaftet worden,
da sie ihre Papiere in der geforderten Zeit nicht hatten in Ord¬
nung bringen können. Die Behörden, bei denen sie sich gemeldet
hatten , waren mit der Arbeit nicht fertig geworden. Man hatte
indessen diese Entschuldigung nicht gelten lassen und sie verhaftet.
Gepäck hatte mau sie nicht mitnehmen lassen, sondern ihnen er.
klärt, sic würden alles Notwendige erhalten . Im Gefängnis hatte
man sie photographiert und sorgfältig durchsucht. Den Frauen
waren die Haare durchwühlt worden. Ihre sämtlichen ' Papiere
trugen die Aufschrift „Spion ". Bis zur Ankunft in Pürigucux,
16 Tage lang, hatten sie ihre Wäsche nicht wechseln können, da sie
keine besaßen. . Wer Geld hatte , konnte sich jetzt in Pörigueux
Leibwäsche kaufen; die übrigen waren auf die Mildtätigkeit ihrer
Mitgefangenen angewiesen. To sich sehr viele Kinder bei uns be¬
fanden, wurde von uns für die kleinsten ein Kindergarten ein¬
gerichtet und für die größeren eine Schule. Ein Ingenieur erbot
sich. Mathematik und Geschichtsstundeu zu geben; andere über¬
nahmen Schreiben und französisch Lesen, Zeichnen und Turnen.
Geographieunterricht wurde von der Auflichtsbehördc nicht gestattet.
Ein Lehrer der Berlitz-School erbot sich, den Erwachsenen engli¬
schen Unterricht zu geben, wobei ich ihn unterstützte.

^ ' de» Männern das Schlafen auf dem Zenicntboden im

und Bettstellen zu zimmern. Zum Schutz gegen die Kälte der
Nacht erbauten wir uns kleine Holzhütten, in denen wir Stroh¬
matten ausbreiteten , die wir uns gekauft hatten . Leider nahm
bei der schlechter Verpflegung die Zahl der Kranken täglich zu.
Man richtete einen besonderen Krankenraum ein. der keine Fen¬
ster hatte und in dem nachts eine Stallaterne brannte . Aerztliche
Hilfe gab es nicht. Die Schwcrkranken wurden schließlich ins
Hospital gebracht. Am 24. August lasen wir in der Zeitung von
Pörigueux zu unserer großen Freude , daß Lüttich gefallen sei und
die Deutschen in Brüssel eiugezogen seien. Am nächsten Tage
brachten die Zeitungen den Fall von Luneville. Unsere Freude
wurde indessen dadurch gedämpft, daß uns Verwundete , die an
das Gitter unseres Hofes taten , erzählten , daß die Ruffen nur
noch wenige Kilometer von Berlin entfernt seien und in Deutsch¬
land große Hungersnot herrsche. Da die Deutschen rasch weiter
gegen Paris vordrawcen, wurde uns am 28. August das Zeitung¬
lesen streng verboten. Der effte Verwundetentrausport , der in
Perigueux eintraf , stachelte die Wut der Bevölkerung auf. In
der folgenden Nacht umzog eine Pöbelmeuge das Fabrikgebäude,
die Marseillaise singend und schreiend: „A bas l’Allemagtie !"
Zu unserem Schutz wurde die Wache auf 16 Mann verstärkt. Ta
wir eine Brandstiftung befürchteten, stellten wir von diesem Tage
ab Nachtwachen aus unserer Mitte . Die Erregung der Bevölke¬
rung zeigte sich auch im Hospital. Ein« kranke Frau kehrt« in
unser Gefängnis zurück, da sie die Beschimpfungen der Kranken¬
schwestern nicht länger ertragen konnte. Um ihr« Pflege hatte
sich niemand gekümmert.

Bei einem furchtbaren Gewitter , das am 7. September in
Perigueux niederging, regnete es derartig in unser Gebäude ein,
daß unser Strohlager im Master schwamm. Als wir uns darüber
beklagleu und trockenes Stroh wünschten, gab man uns zur L«t-
wort, die Soldaten hätten es noch schlechter.

In der ganzen Zeit hatten^ wir unser Gefängnis nicht ver¬
lassen dürfen . Wem von auswärts Geld zwgeschickt worden war,
der mußte cs in Begleitung eines Soldgten abholen. Da die von
uns bewohnteu Räume überfüllt ivaren, konnten wir uns auch
hier kaum bewegen. Tie meisten hatten sich Klappstühle gekauft,
und. so blieb jeder auf seinem Platze sitzen. Während des Essens
durfte in dem Oberstock, der den Frauen zugewiesen war , niemand
sich bewegen. Die Diele waren nämlich so schlecht, daß den im
Untergeschoß essenden Männern Schmutz und Stroh in die Suppe
gefallen wäre.

,, , v *V t «4iv-11 -A -W'l v ' - lll 41IV1 U Uvtll 11*l-
erträglich wurde, so schlugen sie alle zur Pertanfabrtk gehörigen
Holzschuppen zusammen, um «u§ dem gewonnenen Holz ' Bänke 1

Am unerguicklichstenwar die Nachtwache. Wenn man die
Atenschen sah, die auf dem mistähnlichen Stroh lagen , von den
kurzen Decken nur notdürftig zugedeckt, in die zerdrückten Klei¬
dungsstücke ein gehüllt, glaubte man ein Pack obdachloser Lumpen
vor sich zu haben. Ocfter wurde die Nachtstille durch den Nus de«
Postens unterbrochen, der tu die Nacht htneinschcie: , Qui est



Hauptblatt der „VolkSstimme " _ _ _ _ _ _ 26 , Februar 1915
ttriegshilfe im verband der Fabrikarbeiter.

ßtmmner 48_ _ _
rechtliche Kräfte aufbieten müssen. Einstweilen scheinen an
hes ganzen Narew- und Boberlinic und auch am Njernen
noch deftige Kämpse in Sicht zu sein. Denn soviel ist an den
Angaben des russischen Gencralstabs richtig: starke Reserve-
kräfte baden hinter der 10. Armee gestanden; sie greifen setzt
scheint's überall in die Kämpfe ein.
^ Auch im Südosten wird der Kampf vorgetragen , 4000
Gefangene meldet der Lsterreich-ungarische Tagesbericht . Da
^ird der Dnjepr wohl bald erreicht sein.

Eingeschränkte Versprechungenfür vie Polen.
Moskau, 25. Febr . „Birschewiia Wiedonwsti" zufolge bat

in Moskau eine Ncrsammlnng pon Führern der gemäßigten
rechten Parteien stattgesunden, in der namentlich über die
polnische Frage beraten wurde. Das Ergebnis war . das; man
öS für möglich hielt, eine örtliche Selbstverwaltung in Polen
einzufüheen. daß man sich aber energisch gegen eine Autono¬
mie Polens aussprach.

Die Ernährungssrage Petersburgs.
Petersburg , 26. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer

Verfügung des Petersburger Stadthauptmanns soll in den
nächsten Tagen ein Verzeichnis aller vorhandenen Vorräte an
Roggen, Roggenmehl. Weizenmehl, Graupen , Hafer, Heu,
Putter , Eiern , Salz usw. ausgestellt werden.

Nusfische Berkehrssorgen.
Petersburg , 25. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Der Mini-

sterrvt bewilligte einen Kredit von 8 600 000 Rubel für Vor¬
arbeiten zum Bau der neuen Eisenbahn von Kem nach Kola
und einen Kredit für Eisenbahnlinien aus dem nördlichen
Teil der Eisenbahn Archangelsk-Wologda bis zu dem Punkte,
der als Seehafen fiir Archangelsk gewählt wird . Alle diese
Maßnahmen haben den Zweck, dem russischen Handel dauernd
einen freien Seeweg zu sichern.

Bereicherung an Kautionen.
Petersburg , 26. Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Die „Bir-

schewyja Wjedomosti" ineldet: Das Verfahren betreffend die
Sammlung für die deutsche Flotte ist eingestellt ohne segliche
Folgen für die Beteiligten , ausgenommen die deutschen Unter¬
tanen , bei denen laut bereits getroffener Verfügung die bei
ihrer Freilassung eingezogenen Kautionsbeträge einbehalten
werden. Dies ist die Erwiderung aus die Maßnahme Deutsch¬
lands , das sich geweigert hat, bei der Freilassung der Russen
die ihnen konfiszierten Kostbarkeiten und Geldsummen zurück¬
zuerstatten. Allen übrigen Angeklagten werden die Kautio¬
nen voll und unverzüglich ausbezahlt.

(Anmerkung des Wolff-Bureau : Hierzu ist zu bemerken,
daß Deutschland keinerlei Konfiskationen von Kostbarkeiterl
und Geldsummen bei gefangenen Russen vorgenommen hat.
Die russische Regierung sucht offenbar einen Vorwand, unt
recht beträchtliche Kautionen der gefangenen Deutfchen nicht
zurückzugeben.) __

Gesterreich-uiigmischer Tagesbericht.
Wien,  25 . Febr. Amtlich wird verlantbart : In

Russisch - Polen  keine Veränderung.
An der w e st g a l i z i s chen Front  brachte der Vor¬

stoß einer Gcfechtstruppc, die den Russen östlich Grybow
mehrere Stützpunkte entriß , 560 Gefangene  und sechs
Maschinengewehreein.

In den Karpathen  ist wieder starker Schnecfall ein¬
getreten, der die Kampftätigkeit beeinflußt . Die. allgemeine
Situation hat sich nicht geändert.

Der Angriff unserer Truppen in den Gefechten südlich
des D n j e ft r schreitet mit Erfolg vorwärts . In den Ge-
fechten an, 21. und 22. Februar wurden 10 Offiziere
nnd 3338 Manu gefangen.

In der Bukowina  herrscht Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

p. H ö f e r , Fcldmarschalleutnant.

Ans den Kämpfen bei wirballen.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns über die Kämpfe

bei Wirballen am 10. Februar 1916 geschrieben: Unter den größ¬
ten Anstrengungen, welche die tief verschneiten Wege verursachten,
waren die Truppen des Generals v. Lauenstein am 9. Februar
an den Feind herangekommen und warfen diesen in leichten
Kämpfen au? dem Schureller Forst hinaus . Wie aus erbeuteten
russischen Befehlen hervorgeht, glaubte der Gegner , sich vor dem
deutschen Ansturm in di« bereits wohl vorbereitete und stark be¬
festigte Stellung Pillkallen-Stallupönen zurückziehen und sich dort
behaupten zu können; aber der starke Flankendruck, den die deutsche
Offensive ausübte , zwang den Feind zum Aufgeben diese? Planes
und veranlaßte ihn, sich nach der dritten , gleichfalls vorbereiteten
Stellung südlich Wirballen zurückzuziehen. Es waren anderthalb
russische Divisionen, die sich am Nachmittag des 19. Februar dort
einfanden und in Ehdtkuhnen. Kibarty und Wirballen zur Ruhe

1ä? Restez -lä !" Worauf häufig die Wache mit oufgepflangtem
Bajonett zum Tor hinaussauste.

DeZbordes hatte immer eine Schikane vor, wenn er uns auf¬
suchte. Eines Tages sagte er uns : „Es ist kein Wunder , daß das
Holz so schnell alle ist, da die Gefangenen, wie ich gehört habe, sich
auch am Morgen Kaffee kochen. Wenn sich die Gefangenen den
Kaffee leisten können, so mögen sie sich auch das Holz dazu kaufen.
Die Stadt Pörigueux hat den Gefangenen nur 2 Mahlzeiten täglich
zu reichen." Da wir niemals Kohlen erhielten, das Holz auch nicht
ausreichend war, so waren wir gezwungen, die Erbsen und
Bohnen, die wir uns zum Abendessen selbst zubereiten mutzten, mit
Soda weichzukochen. Die Folge davon waren zahlreiche Erkrankun¬
gen. Wer Geld hatte, kaufte sich morgens Kaffee a,n Gitter der
Fabrik von Händlern , die dorthin kamen. Für die Unbemittelten
wurde der Rest der Abendsuppe gekocht, wozu die Männer alles
Holz benutzten, das sie überhaupt noch in der Fabrik finden konnten
und das irgend entbehrlich war . Bon den Maschinen wurden die
Treibriemen entfernt und den Kindern damit _bie Schuhe besohlt.
Trotz dieser unserer Notlage hatte das französische Rote Kreuz die
Dreistigkeit, unter nn ? ab nnd zu für französische Verwundete zu
sammeln.

Im September bcachen unter den Kindern die Masern aus.
Auf unser Verlangen erschien am 14. ein Militärarzt , der uns ver¬
sprach, dreimal wöchentlich zu erscheinen, da er mehr Zeit nicht
opfern könnte. Auf unsere Bitte sah er auch nach einer Frau , die
kurz vor ihrer Entbindung stand. Er wollte sofort einen Wagen
schicken lassen, um die Wöchnerin nach dem Hospital zu schaffen, da
bei uns an geeignete Pflege nicht zu denken war . Trotz seiner
Bemühungen kam kein Wagen , obwohl der wachthabende Korporal
gegen Abend noch einmal zur Polizei schickte. Um 7 Uhr abends
wurde das Kind geboren und Perl « genannt , weil es in der Perlen¬
fabrik geboren worden naar. Auf Spiritus machten wir warmes
Wasser zurecht und zerrissen Wäschestücke, um Windeln für das Kind
herzustellen. Eine Sammlung für die Wöchnerin unter den Ge¬
fangenen ergab 35.83 Kranken. Schließlich trugen 4 Männer die
Schwerkranke ins Krankenhaus . Die Aufregung bei uns war so
ungeheuer, daß die Wache ängstlich zu werden begann.

übevgingen. Obwohl man von dem Anmarsch der deutschen Kraft«
wußte , hielt man «r für ausgeschlossen, daß die Deutschen bei
dem herrschenden Schneesturm an diesem Tage noch herankommen
könnten. Man wiegt« sich derart in Sicherheit, daß man sogar aus
da? Ausstellan irgendwelcher Sicherungöposten gänzlich verzichtete;
nur so konnte es kommen, daß die Mgreifer , die sich durch die
Naturgewalten nicht aufhalten ließen , noch am 19. Februar an die
russische Unterkunft herankamen, allerdings nur mit Infanterie
und einigen Geschützen, denn alles übrige war in den Schneewehen
stecken geblieben. Es war abends, als Epdtkuhnen, und Mitter¬
nacht , als Wirballen überfallartig angegriffen und erstürmt
wurden. Auf der Chaussee standen zwei russische Batterien mit
12 Geschützen und eener großen Anzahl Munitionswagen , an-
'cheinend rastende an welche die deutsche Infanterie , ohne einen
Schutz zu tun , bis auf 50 Meter herankam. Es wurden sämtliche
Pferde niedergeschossenund dann die Geschütze und Mumtimrs-
imißcn genommen. Der Rest der Bedienung flüchtete. Sowohl
in Evdtkuhnen wie in Wirballen kam cs dann zu nächtliche.»
Stratzenkämpfen, di« mit der G esa n gen nah m e Nn 10 00 0
Russen  endeten . Die Zahl der Gefangenen war so groß, daß
man kaum wußte, was man mit ihnen anfangen sollte. Rach der
Einnahme der beiden Orte fielen auch die dortigen Bahnhöfe in
deutsche .Häirde und mit ihnen eine schier nnermehlichc Beute.
Es standen hier drei Lazarett - und ebenso viele Verpflegungszüge.
Einer war der Lazarcttzug der Zarin,  der von dein
Fürsten Lieven und einem zahlreichen Personal begleitet war ; in
ihm fand der Stab des Generals v. Lauenstei» ganz unerwartet
ein ausgezeichnetes Nachtquartier. Die übrigen Züge ivaren mit
einer großen Menge .Hafer, ausgezeichneten Konserven, sehr viel
Schokolade, sowie Stiefel » und Pelzlvesten in großer Zahl beladen.
Jeder berittene deutsche Soldat war. imstande, eine Pelzweste an
sich zu nehmen. Augenblicklichnoch wichtiger war aber für die
seit zwei Tagen auf eiserne Portionen angewiesene deutsche Truppe
die Erbeutung von 110 russischen Feldküchen,  die
fast du'vchlveg mit warmem Essen gefüllt  waren . Wan
kann sich den Jubel unserer siegreichen Truppen vorstellen, als
diese Beute in ihre Hände fiel. Es war augenblicklich der schönste
Lohn für die junge Truppe , die an diesem Tage teilweise zum
erstenmal ins Gefecht gekommen war und sich glänzend geschlagen
hatte . _ _

Neuer Cürkeyvorftoß.
Monstantinopcl,  25 . Febr. Die „Agcuce Milli"

erhielt von ihrem auf dem Kriegsschauplatz am Schwarzen
Meer eingetroffcncii Berichterstatter folgendes Telegramm:
Tie Kämpfe, die in der Umgebung von B o r t s ch cha , nörd¬
lich pon 2t rtUi in,  seit einigen Tagen ausgefochten werden,
haben mit einem vollen Erfolg der türkischen Truppen ge¬
endigt. Diese besetzten»ach einem von Tschvrokpruc Unter¬
nommenen 2lngrifse wichtige Punkte . Tic Russen erlitten
schwere Verluste nnd ergriffen die Flucht. Russische Offiziere
mußten zur Anwendung von Gewalt schreiten, um die
Flüchtigen znrückziihalten, was beweist, wie tief dir Moral
der russischen Truppen gesunken ist.

Konstantinopel , 25. Febr . (SS. B. Nichtamtlich.) Der
Mali von Brussa meldet, daß in der dortigen f r a n z ö sr -
scheu Ordens schule,  die jetzt in eine türkische Schule
umgewandelt sei. in einer unterirdischen Höhlung eine An¬
zahl Waffen,  eine Dynamitbombe,  19 Pakete Dyna¬
mit und Zünder gefunden wurden.

Lin preutzenvotim aus dem Zelde.
Aus dem Schützengraben in Nordstankreich «beim Kerzenfchein

im Unterstand" schreibt man uns : „Unter alktzemeinem Beifall
meiner Kameraden , von denen viele sehr weit rechts stehen, verlas
ich soeben die Rede des Abgeordneten Hirsch im Preuß . Abgeord-
neten-HauS.

ES war ein erlösendes Wort , was das gesprochen wurde, was
unS allen auf den Lippen schwebte, welcher Parteirichtung er auch
sein mag, daß die Beendigung dieses Krieges vom Volke und beson¬
ders denen, die es am meisten angebt , von den Truppen im Felde
gewünscht wird. Herr v. Heydebrand sollte einmal hierherkommen, er
wird genug Bereitwilligkeit finden . Opfer zu bringen , er wird auch
keinen finden, der nach Hause wollte, ehe ein Frieden geschlossen
ist, der Deutschland zur Ehre gereicht. Aber er wird keinen finden,
den er davon überzeugen könnte, daß ein dauernder Friede nur
durch ein Weiterkämpfen bis zur vollständigen Erschöpfung der
eignen und gegnerischen Kraft erreicht werden könnte. Der Wunsch
nach einem dauernden  Frieden hat niemand sehnlicher als die
Arbeiterschaft aller Länder, es ist also gar nichts besonderes, was
Heydebrand vortrug , aber dieser Wunsch schließt nicht den Wunsch
nach einem baldigen Frieden aus . Im Gegenteil: Je mehr ein
Land in diesem Krieg gedemütigt und niedergedrückt wird, umso
mehr wird es auf spätere Rache sinnen und dadurch den dauern -'
den Frieden  gefährden.

Und um auf die «Kleinigkeiten" des Herrn Heydebrand zu
kommen: Die Ausführungen im Leitartikel Ihrer Mittwochnummer
treffen den Nagel aus den Kopf. Nichts könnte di« Kampfessreudig-
feit in den Schützengräben mehr heben, als eine Erklärung der
preußischen Regierung , daß die Drciklassenpolitik aufgehoben wer¬
den soll. Alle  Bevölkerungsklassen haben « chulter an Schulter
gekämpft. Sollen wir , wenn wir nach Hanse kommen, wieder in
drei Teile geteilt werden ? Ilnd Sie haben recht, wenn Sie schrei¬
ben : noch ist es Zeit.  Wir sehen hier mit Spannung dem
Ausgang der Landtagsverhandlungen entgegen. Die sozd. Vertreter
dürfen der Ueberzeugung sein, die Sympathien aller  im F-elde
Stehender , ohne Unterschied der Partei hinter sich zu haben."

Diese Stimme aus dein Felde aus der Verteidigungsstellung
vor dem Feind , im Angesicht des Todes, mögen den ernsten Chor
der Mahnenden verstärken, die im preußischen Abgeordnetenhaus«
selbst nach einer volkstümlichen Tat rufen.

Dar Lriegsziel im Lichte der Zabier.
Der „New Statesmem ", das sehr geachtete Organ der

Webst und Genossen, beschäftigt sich in einem längeren Artikel
mit den Friedensbedingungen . Dort wird gesagt, daß all¬
gemein als Kriegsziel der Alliierten bezeichnet voerde: gegen¬
über Deutschland Wiederherstellung und völlige Schadlos-
haltung Belgiens . Abtretung von Elsaß - Loth¬
ringen ' : und Rückgabe von mindestens 5 Milliarden , A b-
trerung von Posen . Oesterreich  müsse Ga¬
lizien , Bosnien und Herzegowina  hergoben und
die Türken endgültig aus Europa verschwinden. Für noch
viel wichtiger aber hält das Blatt , daß die „Soge von der
preußischen Unbesiegbarkeit" zerschlagen und daß das deutsche
Volk gezwungen werbe, seine Niederlage einzugestehen. Dis
dahin dürfe von Frieden keine Rede sein. ^

Die Fabier bilden mehr eine sozialistische Studiengesell¬
schaft als eine politische Partei . Immerhin macht ihr Speise¬
zettel zum Friedcnsmahl genügend klar, baß trotz der Lon¬
doner Konferenzbeschlüsse auch englische Sozialisten der Er¬
oberungspolitik anhüngen.

Wie die meisten freien Gewerkschaften hat mich der Verband
der Fabrikarbeiter den Familien seiner zum Kriegsdienst ein-
gezogcnen Mitglieder in de» ersten Kriegsmonaten eine llnter-
stiitzung aus Perbnudsmttteln ansbezahlt , lind zwar erhielten
die Frauen monatlich 8 Mark, für jedes Kind unter 14 Jahren
erhöhte sich der Betrag um 59 Pfennig . Di« Unterstützung wurde
nicht unterschiedslos an alle Familien gegeben. Bedingung >/x >r
vielmehr einjährige Mitgliedschaft im Verband« ; außerdem svll-
teu die Familien ' ausgefchaltet n>erden, die aus anderen Quellen
ein Einkommen bezogen, das sie gegen Not sicherte. Trotz die st r
einschränkenden Bestimmungen >var die Zahl der Empfänger noch
recht groß . Es erhielten im September 23 730, im Oktober 22-/01'
Familien vom Verband llnterimyung . Di« anebczablt« Îlnter-
stützungssuinme lietrug im September 208 080 Mark, im Oktober
202 77:! Mark , in bcit«>, Monaten zusammen 4f0 803 Merk. Ans
eine unterstützte Familie entfielen im September 8.78 Mark, int
Oktober 0 Mark.

Für den Monat Dezember zahlte der Verband al» SKifi-
Nachtsgeschenk an alle Familien der zum Kriegsdienst eingezogenen
Mitglieder , sowie an alle arbeitslosen und erkrankten Mitglieder
eine Unterstützung von 4 bis 0 Mark pro Mitglied. Hierfür wür¬
den 189 084 Mark ausgenendet . _

Ferner beschloß der Verband im September , allen arüeits-
losen. alx-r ausgesteuerten Mitgliedern die Hälfte der zuletzt be¬
zogenen Satz« als dauarnde Unterstützung weiter zu bezahlrn.
Hierfiir wurden bis Anfang Februar rund <die genau« Summe ist
noch nicht ermittelt ) 200 000 Mark ausgcgeben. Vom I. März ab
wird , infolge der lvesentlichcn Besserung der Arbettc-niarktlag-e,
diese AusgesteuertenUnterstützung nur noch für vier Wochen ge¬
währt .. Dafür wird aber die nach Kriegsausbruch aufgehoben«
Krankcnuuterstützung in voll« !» Ilnifange wieder cingesnhrt.

Insgesamt gab der Verband der Fabrilarkeitcr in den ersten
sechs Kriegsmonatcn rund 800 900 Mark für außerordenstich«
Unterstützungen an seine Mitglieder- Di« außerdem auf Grund
des Statuts ausbezahltcn llnterstützungssummen sind noch wesent¬
lich höher. Der Verband hat also „Kriegshilfe" in sehr meüem
Umfange geleistet.

vom französischen Ärberismarkt.
Paris , 28. Febr . (W . B. Nichtamtlich. Meldung der «Agcnoe

HavaS".) Die von dem Arbeitsminister begannen« Ilntsrsuchuirg
über die Wiederaufnahme von Handel und Industrie erstreckt sich
über 91 678 Firmen , welche in normalen Zeiten 1 070099 Ar¬
beiter und Angestellte beschäftigten. Ein « ausgedehnte Unter¬
suchung war infolge der Einziehung von zwei Dritteln der Ar-
beitsinspcktoren zürn Heere unmöglich. Die Mobilmachung hatte
im August die Schließung von ungefähr der Hälfte der indu¬
striellen und kommerziellen Betriebe herbeigeführt. Der Perso¬
nalbestand wurde um über zwei Drittel ermäßigt . Im Januar
1915 bessert« sich die Lage merklich. Im Verhältnis zum 'August
erhöhte sich die Zahl der geöffneten Firmen um 49. die des be¬
schäftigten Personals um 83 Prozent . Diese Zahl gebe jedoch kein
vollständiges Bild von der Wiederaufnahme der wirtschaftlichen
Tätigkeit ; denn zahlreiche Firmen , welche im Awgust ihre Arbeits¬
stunden verkürzen mußten , erreichten im Januar die normal« Zeit,
Überschritten dies« sogar zuweilen.

Austausch der Schwewerunmbeten.
Bern,  25 . Febr . Die Transporte der zum Austausch

gelangenden schwer verwundeten deutschen nnd französischere
Kriegsgefangenen durch die Schweiz beginnen voraussichtlich
am 3. März . Laut Vnnbesratsbcschlnß führt das Schweizeri¬
sche Rote Kreuz die Transporte aus . Die Oberleitung hat der
Chefarzt vom Roten Kreuz, Oberst Bohny. Die Armeeleitnng
stellt dem Schweizerische,i Roten Kreuz die nötigen Sanität ? -
ziige zur Verfügung . Die schweizerischen Züge fahren auf bc-
vnderen Wunsch der französischen Regierung bis Lyon. Jeder
siihrt 250 Verwundete und untersteht einem militärischen
Kommando. Die Pflege der Verwundeten während der Fahrt
brsorgcn Schwestern und Mannschaften̂ vom Roten Kreuz.
Die Zahl der vou Konstanz zurnckzubefördernden Franzosen
beträgt 2500. Die Zahl der von Lyon zurückznbesördernden
Deutschen ist noch unbestimmt.

vermischte ttriegrnachrichten.
Der Goldbestand der Deutschen Reickisbank  be¬

trägt 2284 Millionen Mark gegen 1253 Millionen bei Kriegsbegmn.
Durch Metall find 49,7 Prozent des Notenumlauf «? gegen 49,1
Prozent in der Vorwoche, durch den gesamten Barvorrat 53,8 Pro¬
zent gegen 52,4 Prozent , durch Gold allein 48,8 Prozent gegen
48,1 Prozent gedeckt. Der Darlehensbestand bei den Darlehens¬
kassen beträgt 709,3 Milliomm. worin 3763 gegen 393,0 Millionen
am 15. Februar Kriegsanleihedarlehen enthalten sind. — Die üb¬
liche Monatssitzung des ZentralauSschuffes findet am 27. Februar

Die Liga der Deutschen in Indianapolis  übermittelte
heut« dem deutschen Botschafter in Washington, Frhrn . v. Bern-
storff, vorläufig 100000 Mark für die Familien  der ins
Kriege Gefallenen.

Das «Berl . Tgftl.' meldet aus Rom: AIS der Brotprei S
in Neapel,  der beveits 50 Centesimi beträgt , wieder erhöht wer
den sollte, zogen ISOvStreikende  schreiend vor das Rathaus
und ztvangen die meisten Fabriken, sofort die Pforten zu schließen.

DaS Wiener Korrefpondenzbureau ineldet: Durch di« auS-
lSndiiche Presse giwp kürzlich di« Meldung , daß zwei mit Korn
beladene italienisch « Dampfer von österreichisch-
ungarischen Torpedobooten gekapert  und nacki
Trieit ««führt worden seien. Di« Schiffskommandanten hätten
eine Entschädigung von je 50 000 Francs erhalten . Wie an den
meisten, die Tätigkeii unserer Schiffsmarin « betreffenden Nach
richten aus ausländischer Quelle , ist auch an dieser Meldung kein
wahres Wort. __

Mus 6er Vartei.
3 «« „Mall" Sützekum.

Der Vorstand der sozialdemokratischem Partei Deutschlands er¬
hielt vom Sekretär der sozialdemokratischen Partei Rumäniens,
D . MarineScu , eine Zuschrift, in der betont wird : Genosse Süd«-
kum kam nach Rumänien im^Monat September v. I . Gleich bei
unserem ersten Zusammentreffen hob er hervor, daß er uns keiner¬
lei offiziell« Mitteilungen zu machen babe; er sei von der^Partei
hierzu nicht beauftragt , sondern sein Besuch sei rein persönlicher
Natur . Nach diesem Vorbehalt fragte uns Genosse Südekum, ich
wir zu einer Untcrhalturiq privaten Charakters bereit wären, um
uns über die Lage der sozialistischen Bewegung angesichts des
Krieges zu informieren . Dazu seien die rumänischen Genossen
mit Freuden bereit gewesen, man habe sich dann freundschaftlich
unterhalten . E§ sei «ine Besprechung gewesen zwischen Genossen»
die, solange sie zur Internationale gehören, Gefühle der Kamerad¬
schaft und des Vertrauens einander cntgegenbringen . «Was der,
..Unwillen " und das «unliebsame Aufsehen" betriift . das die
„Mission" des Genossen Südekum nach einer angeblichen Aeuße-
rung eines rumänischen Genosse» in Berlin bei den Bukarester
Genossen erregt hat, so erklären wir , daß niemand zu einer der¬
artigen Aeußerung berechtigt war. Ueberdies behauptet der be¬
treffend« Genosse, der keinem unserer Komitees angehört , datz
ihm im Mitteilungsblatt der Stuttgarter Genossen ein« Aeuße-
rung zugeschoben wird , die er niemals getan hat , und daß
ganze „Affäre " auf einem Mißverständnis zu beruhen scheine."

Damit wird hoffentlich die ganze «Affäre " zur Ruhe gebracht.
Sie ist das Gerede, das ihretwegen herumgetragen wurde, nicht
wort.
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Preußisches Abgeordnetenhaus.
nm **m mm. Ä **•
Präsident Dr, Graf n. Schwerin Löwitz eröffnet die Sitzung

u« 1 Mir 50 Min. ^
Zunächst beschließt das Haus , die Genehmigung zurFort-

sttzung der Strafversalgiiiig des Slbg. Wallbaum (Wirtsch . Vgg.)
Zuwiderhandlung gegen das Presse setz gemäß dem An¬

träge der EeschöstSordunngSkonuiiissiou nicht zu erteilen.
•f i ß? tvird der Oicschentwurfbete, Erweiterung des Ttadt-

irrise » Cjtr„ j» dritter Lesung ohne Debatte angenommen.
-sodau» wird die zweite Etatsberatung fortgesetzt bei dem
l̂ tat der Handrls- u«v st)ewcrbever »valtu »»st.

Berichterstatter Abg. Oeser (Fortschr. Vpt.) : Unsere Produk-
"riegSmatertal ist so reichlich, daß wir ' nicht nur in der

»wlllicheu Lag« sind, unseren eigenen Bedarf zu decken, sondern
'l7"T ^ "ch Material an unsere Verbündeten abgeb-en. lln-
wre Geld- Und Kreditverhältnisse sind dank der vorzüglichen
Kkeditorgani,ation durchaus befriedigend. Dadurch , daß die Ein-
ruhru-ng eine» allgemeinen Moratoriums nicht nötig war , war es
nrozlrch, dem Geschäftsleben das Vertrauen zu erhalten , das es
zur Ausübung, einer produktiven Tätigkeit braucht . Was den ?Ir=

, 251 •. f° -kerrscht hier eher Mangel an Arbeitskräften
als Arbeitslosigkeit. Unser Wirtschaftsleben hat sich im Hinblick
aut va - feindliche und neutral« Ausland durchiveg als kerngesund
lind leiitungssähig erwiesen. Auch unsere Industrie bat sich wäh-
rend her Kriegszeit gut entwickeln köniien, da sie von staatlicher
Lxite leine Einschränkung erfahren hat.
. . -Gaffel'lkons.) : Wenn auch einzelne Industrien durch den
Krieg Einbuße erlitten haben, so ist dies doch' wieder ausgeglichen
worden, indem durch Bedarf an Kriegsmaterial die Industrie
andererseits wieder neu belebt worden ist. So hat namentlich der
Hand werk erstand eine große Bedeutung erlangt , und wir hoffen,
da !; nij  die Segnungen des Handwerkskammergesetzes auch über
deri ^ rieg hinaus erstrecken werden. Den gemeinnützigen Arbeits¬
nachweisen zollen wir Anerkennung für ihre große Tätigkeit , die
- äaveu, iitbcm sie die Arbeiter dahin brachten , wo sie

wirklich gebraucht wurden. Es ist daher notwendig , diese Arbeits¬
nachweise weiter auSzubaurir; denn die größten Schwierigkeiten

iNitstchen', wenn nach deni Kriege die Tausende von
Urbeî rn aus den Schiitzengräben zurückkehreu. Dankbar sind wir
dem Mmlitcr , daß er sich gegen ein Moratorium mit allen Kräften
« 9°'; Alles ln ollem ist das Bild unserer wirtschaftlichen
<ntatlgung ein folches, daß uns das Ausland darum beneiden kann.
lBcnall)

Abg. T>r. Brillner snatl.'j: Dem wunderbaren Aufmarsch un-
^ t“f)PCn fWItc sich nach anfäniglichcn Irrungen eine gewerb»

i:ch: Awahilniachung zur Seite , die einen Vergleich mit der Mobil¬
machung für die Front wohl aushalten kann. Die Maßnahmen,
cic dom der Negierung getroffen wurden, . um unser Wirtschafts¬
leben gui der Hohe zu halten, haben sich voll bewährt . Namentlich
me Regelung unserer Geldverhältnisse steht in wohltuerrdem .Gegen»

zu der Geldblamagc Englands» das mit seinem Moratorium
und einem Zinssatz von 10 Prozent aufgehört .hat, . fsir den Welt¬
markt Maßgebend zu sein. Sehr bedauerlich dagegen ist es , daß

parasitärer Handel sich breit gemacht hat , der sich
Nicht Ichcutc . IN betrügerischer Art borzugehen , um namentlich

zweifelhafter Lualjtät zu •liefern . Es war
wchsw Je,t . daß endlich gegen diesen Handel Front gemacht wurde.
Betreffs unserer Ausfuhr muß für unsere Industrie oberster
Grundfatz sein, daß nichts wusgeführt wird , was zur Stärkung
einer feindlichen Heeresmacht führen konnte. Gegenüber den Ent-
ucllungen unserer volkswirtschaftlichenVerhältniffe im Ausland,
•^ Ten ihren Grund in unserem mangelhaften ausländischen
Nachrichtendienst haben,̂ möchte ich auf die Worte eines Amerika-
ners verweisen, der unserem Fleiß und unserem initiativen Geiste
I'ohes X.«) zollte. Ganz besonders mochten sich diese unsere Tu-
oenden bemerkbar bei dem kulturellen Wiederaufbau der von uns
okkupierten Eebiete, sô daß französische Preßstimmen die Ver¬
mutung aussprach-n, daß wir uns in den besetzten feindlichen Ge¬
bieten danernd festgesetzt ballen. Mögen diese Tugenden dazu be!-
!an?el &c ^ €jj? ^wnpfe ein glückliches, größeres Deutsch-

Abg. Giesverts (Zentrb: Auch wir begrüßen es mit Genug¬
tuung, daß unser Wirtschaflslebcnwährend des Krieges in erfreu¬
licher W-eise sich entwickelt bat. Unserer Industrie ist es gelnngen,
ien Anforderuncien der Miljlärverwaltnng gerecht zu werden. Un-
1.̂ ^» „ ^ ^snachlvejse haben sich wahrend des Krieges gut bewährt;
0* l?x ^ cnc weiter ousgestaltet werden . Die ge.
werkschasülcheni»rgirnn'ati °nen, die sich ebenfalls bewährt haben,
haben dem Bundesrat ihre Wünsche unterbreitet , die ich den Mi¬
nister xu be-fürworten bitte.

Abg, Dr . v. Wohn» (sreikons.) : Ich bitile den Handelsminister,
Es Eiienbahnminister dahin einzuwirken , daß diejenigen
BaftNbauten, deren Ausfuhruirg feststeht, möglichst bald in Angriff
î nommeu werden, damit insbesondere das Handwerk Beschäfti¬
gung erhalt . Da sich teilweise ein illegitimer Handel entwickelt
bat, so wäre eö erwünscht, wenn bald wieder ein regelrechter
Börsenverkehr stattsinden würde.

Abg. R-senow (Fortschr. Dpt.) : Es ist in höchstem Maße an¬
erkennenswert , daß Handel, Industrie und Arbeiterschaft sich den
nerander-ten Verhältnissen derart angepaßt haben, daß alle Schwie¬
rigkeiten der durch den Krieg geschaffenen Lage überwunden
wurdM. Unter Mitwirkung des Ministers für Handel sind un-

^ '5C. *n Einer Weise geregelt worden , die in der
Geschichte riirzig dnsteht. Es hat ungeteilten Beifall gefunden,

'hEichsvankpräsidcntdas Eiserne Kreiiz erhalten hat.
lBrabo !) Wir danken dem Minister , daß er den Wünschen nach
Einführung Eines Moratoriuins energischen Widerstand «ntgegen-
gesetz, hat . Bei dem Wiederaufbau Ostprentzems muß nicht allein
NE drc Landwirt,«hast, sondern auch für die Handwerker und kleinen
Mousleute ge,orgt werden.

Minister für Handel und Gewerbe Dr . Sydow : Dem gesam-
teu Vaiidel und Gewerbe möchte ich meine ungeteilte Anerkennung
au ->,prrchen. ixi sie es in bewundernswürdiger Weife verstanden

üanzlich veränderten Verhältnissen anzupassen . Die
Ziffern der Arbeitslosigkeitstehen nicht nur erheblich günstiger als
zu Anfang des Krieges, sonder« auch erheblich günstiger als in
sfr 'edenszeiten Ich erkenne auch an, daß die Gewerkschaften in
verschrcderien Richtungen nützlich mitgewirkt haben bei der Bekämp-
5 **? Arbeitslosigkeit. Sie haben in weitgehendem Maße für
Arvertsgelegen be,t und für die Unterstützung von Kricgcrfamilien
gesargt .. Nach Beendigung des Krieges werden an die Arbeits-
nochwe'le erhöhte Anforderungen gestellt werden . Wir haben des-
bolb scho,t letzt größere Mittel dafür eingestellt. Ich hoffe jedoch,
daß Daeic Arbeitsnachweisewirklich objektiv und unparteiisch sind
un . Nichts, anderes wollen, als den besten Mann an die richtige

e?f i U ' ê en  richtig !). Dankbar bin ich, daß auch Sie zu
der Ueverzeugunggekommen sind, daß die Einführung eines Mora-
tornims nu,er Kreditwesen nicht gefördert, sondern geradezu auf
den Kopf gestellt hätte. Meine Abneigung gegen den parasitären
Haiwel brauche ich wohl nickit erst zum Ausdruck zu bringen . Künf¬
tig ,ollen nur solche Firmen z» Heeresliefcrungen zugelasten wer¬
de«, die praktischk Erfahrungen haben, auch sollen stets Gutachten
.rr Händelskämmermeingezogen werden. Wir müssen weiter fort-
ichrelten, das Handwerk zu gewöhnen zum Zusammenschluß, gemein-
lastier Uebernahme von Arbeit und kaufmännischer Schulung . Dann
wrrd dos Handwerk in der Lage sein, mit den Großbetrieben zu
konkurrieren. Die Wiedereröffnung der Börse halte ich zur Zeit
11 t • r nnstbost. Eine vorzeitige Eröfnung würde die Gefahr
Mit sich bringen, daß schwankende Nachrichten aus dem Felde sich in
Ichtvankenden Kursen ausdrücken würden. Eine Eröffnung mit
gesetzliche in Mmdestckurs halte ich erst recht nicht für geraten . Sehr
,chsiner,g ist es auch, gegen das illegitime Spekulantentum vorzn-
gehen. erkenne nochmals an. daß Arbeitgeber »nd Arbeitnehmer
« -lekchrr Weise dazn beigetragen habe«, Deutschland hinaufzu-
fShre» zum glückliche» Ziel. (Beifall.)

_ Hauptblatt  der „Volksstimme"
Abg. Hue ,Soz.): Wenn wir unser Wirtschaftsleben bei Ein¬

tritt des Krieges beobachten, müssen wir zugcbcn, daß die schlimm¬
ste,, Befürchtungen, die wir vor dem Ausbruch des Krieges gehegt
hiiben. sich nicht erfüllt haben. Wir müssen zugebcn, daß sich d>iS
deutsche Wirtschaftsleben im Vergleich selbst zu dem neutralen
Ausland i„ bcrhaltnismäßsg günstßer Lage befindet . ES ist eine
Neuorganisation fast ^ er ganzen Volkswirtschaft cingetrete », die
Natürlich nichts ohne stackinigen und Störungen erfolgen konnte,
an denen die Schwächsten im Volke wieder am schwersten zu tragen
hatten . WaS wir nun vor uns sehen, ist das Ergebnis des Zn-
sammenarbcitens einer Reihe von Faktoren, die in Friedenszeiten
zusammengeschlossenen wirtschaftlichen und politischen Organisa-
tione» nicht gerade harmonisch zusammengearbeitet haben . An¬
fänglich war die Arbkitslosigkeitviel größer, als die durchaus u»-
vollkommene amtliche Statistik sie erscheinen lieh . Allein die
freien Gewerkschasten zählten anrangs September 126 arbeits¬
lose Mitglieder gleich 21,2 Prozent ; Ende Oktober hatte sich diese
Zahl auf . 10,7 Prozent vermindert — es handelt sich um völlige
Arbeitslosen —, und seitdem ist die Zahl der Arbeitslose, , fast
ständig gesunken, so daß heute in sehr wichtigen Erwerbsziveigen,
namentlich in der schweren Industrie , im Bergbau , von einer
Arbeitslosigkeit nicht die Rede ist, eher von einem Arbcitermangel,
und g>var an geschulten Arbeitern. Diese Entlastung des Arbeits-
markies hat vor allem seine Ursache in der außerordentlich starke»
Einberufung von Arbeitskräften zum .Heeresdienst. Allein die
sccien Gewerkschaften zählten bis Ende Oktober 660 000 zum Hcerc
embcrufene Mitglieder, und ähnliche Ziffern hoben die anderen
Gewerkschaften bekanntgegeben. Es ist vorher von den gewerk-
,chaft!ichcn Arbeiterorganisationen manches gute Wort gesagt wor¬
den. und ich erwarte, daß das auch seine guten Früchte tragen
wird. Die Gcwcrtschasten haben ohne Unterschied der Richtung
ihren ganzen Organisationsapparat in den Dienit der Arbeits-
vermutlung und der Arbeitslosenfürsorge gestellt. Allein die
freien Gewerkichasienhaben in de,, ersten fünf Äriegsmonaien
über 2K Millionen Mark zur Arbcitslvsenunterstützuiig und für
Unter,tühung von Kriegerfamilien ausgegeben. (Hört ! Hört !)Diese

soziale Tätigkeit der Gewerkschaften >
hat erheblich zur Entlastung von Staat und Gemeinde beigctragen.
Fch hoffe, daß diese gemeinnützigeTätigkeit in Zukunft vollständig
und in allen Konsequenzen anerkannt werden wird . Ich wurde
daher unangenehm berührt dadurch, daß gestern der Landwirt-
schaf.tLininister v. Schorlemer in der Budgetkommission abfällig«
Aeußeruiigen über die Organisation der Forstarbeitcr getan hat.
Wenn das schon oit einer solche» Stelle geschieht, dann braucht
man sich wahrlich nicht zu wunder», wenn auch Nachgeordnete Be¬
hörden und namentlich' Privatunternebmer von den Arbeiter¬
organisationen nichts wissen wollen. Gerade in dieser Zeit ist es
im Interesse eines glücklichen Ausganges dieses Krieges notwendig,
die Opfer anzuerkennen, die vom arbeitenden Volk gebracht werden.
In einem erfreulichen Gegensatz zu den Ausführungen des Land-
wirtfchastsmulisters stehen die anerkennenden Worte des Handels-
minlsters über die Leistungen d«er Arbeiterorganisationen , und ich
hoffe daß noch dem Kriege nicht der Kurs Schorlemer , sondern
der Kurs « >,dow gesteuert wird. Jetzt bei der Umgruppierung un¬
terer Vulkswirtschäfthat sich dt« eminente

Bedentirng der Organisationen alter Stände
gezeigt; mcri, sollte sie daher fördern und in ihrer Tätigkeit nicht
hemmen. Die Arbeitslosigkeit ist immer noch recht erheblieh. Das
beweist die Arbeitslosenstatistik der Gewerkschaften. Den paritä-
tischen NgchweiS, der nur dafür sorgt, daß der richtige Mann an
die richtige stelle kommt, haben die freien Gewerkschasten schon
seit Jahren gefordert. . Die Arbeitslosenstatistik liegt recht im
argen . Hätten wir ans Grund einer solchen Statistik bei Begiirn
des Krieges einen Uebcrblick über die verfügbaren ArbeitSkräfte
gehavi, dann hätten manche Irrungen und Wirrungen vermieden
werden lonnen. Die Löhne sind in gewissen Gewerben zweifellos
gestiegen. Die Erhöhung der Lebensmittelpreise hat diese Steige¬
rung aber mehr als wett gemacht. Es lverden geradezu

wucherische Preise für die wichtigsten Lebensmittel
gefordert. Diese Wucherer und Preistreiber können direkt als die
Hyänen hinter dem Schlachtfeld« bezeichnet werden, denn sie der-
sundigen sich schwer an unseren vaterländischen Interessen . Ihr
Treiben ,,t unerhört und skandalös. (Sehr richtig! bet den Sozial¬
demokraten., Wenn es ängstliche Gemüter gibt, die befürchten, daß
unsere Lebcnsmitiel nicht ausreichen, so deshalb, weil diese Preis-
treibcr mit den notwendigstenLebensmitteln ihr pnwesen treiben.
^Evnß >,t ês in England und Frankreich «jcht besser und unsere
engliichen̂ ,freunde haben im Parlament diesen Lebensmittelwucher
mit den wharssten Worten gegeißelt. Die Raffgier ist überall zu
o t“ t nu^ -ine  Lohnsteigerung um 25 Prozent , wenn die

um 50 Prozent verteuert wird ? Je länger diese
Mlßwlrt,chaft anhält , desto erbitterter wird die Stimmung deS
VolkeS gegen diese Ausbeuter werden. (Sehr wahr ! bei den Sozial¬
demokraten.) Mehr als je ist setzt notwendig, daß die

Gleichberechtigungder Arbeiter
auf allen Gebieten durchgeführt wird. Das wird nicht nur in der
Bevölkerung daheim eine bessere Stimmung auslösen . sondern es
wird hinausdringen zu unseren Brüdern in den Schützengräben,
und es wird dem Feinde erst recht unmöglich werden, uns zu über¬
winden. dieser Richtung werden auch die heutigen Worte des
Ministers eine günstige Wirkung haben. Ein anderer Eindruck
darf nicht einmal aufkommen. der aber durch gewisse Bekannt-
machilngen erweckt worden ist, die bei strenger Befolgung hätten
dazu fichren können, die Freizügigkeit der Arbeiter zu "beschranken.
Keine Militärbehörde hat das Recht, nicht militärpflichtigen Arbei¬
tern bestimmte Arbeitsstellen vorzuschreiben. Das ist ein Eingriff
ui die Arbeitsvertragsfreiheit , gegen den wir auch in dieser Zeit,
wo wir allen Konfliktsstoffvermeiden möchten, aufs schärfste Pro-
m Estnlegen . Wenn man sich mit den Arbeiterorganisationen in
Verbindung,etzt , dann wird man auch die Mittel und Wege finden,
rie derartige Bekanntmachungen überflüssig machen. Wenn dafür
pcsorgt wird, daß die Gleichberechtigung der Arbeiter nicht nur aus
dem Papier steht, sondern auf allen Gebreteii durchgeführt wird,
dann wird das zweifellos zu einer Hebung des Ansehens Deutsch¬
lands in der Welt beitragen. (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

i er yandelsetat wird bewilligt. Das Knanpschasts-Kriegsgeletz
wird von der Tagesordnung abgesetzt.

Es folgt der Etat der

Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung.
Abg. « chradrr (freikons.) berichtet über die Verhandlungen der

Kommission.
Minister für Handel und Gewerbe Dr . Sydow : Bei Ausbruch

des Krieges hat auch der Bergbau einen starken Rückgairg in seiner
Forderung erlitten . Durch das bald wieder stärker werdende Be¬
dürfnis mußten wir den Bergabu so regeln, daß wir wieder 60
Prozent des früher Geförderten zu Tage bringen konnten . Das
Ausbleiben^der englischen Kohle, die Verpflichtung, eine Reihe von
neutralen Staaten auch weiterhin mit Kohlen zu versorgen und die
verminderten Transportmöglichkeiten ließen jedoch eine Steigerung
der Förderung geboten erscheinen. Wir mußten dazu greifen , eine
Anzahl jugendlicher Arbeiter auch unter Tage zu beschäftigen und
von den Derglenten Ueberschichten machen zu lassen. Es wird jedoch
in keiner Weise ein Zwang ausgeübt . Ebenso werden Kriegs¬
gefangene iiur beschäftigt, wonn sie gelernte Bergleute sind und >•■
freiwillig dazu melden. Damit die Löhne nicht gedrückt werden,
sollen die Gefangenen dieselben Löhne erhalten , wie unsere Berg¬
leute . An den Bergbau werden in dieser Kriegszeit sehr große
Anforderungen gestellt. Er wird sich bemühen, soweit es irgend
möglich, ihnen zu genügen. Von den Beamten und Arbeitern der
Bergverwaltung ist eine große Anzahl vor dem Feinde gefallen . Die
Bergarbeiter , die schon im Frieden in ihrem Berufe ihr Leben ein-
setzen, sind mit der größten Freudigkeit ins Feld gezogen und haben
es verstanden, im Kampf für das Vaterland ihr Leben aufzuopfern.
(Beifall .)

Abg. Hue (isoj.): Dem Kohlenbergbau dürfte es bald gelingen,
den Bedarf wieder voll zu decken. Der mitteldeutsche Brauiikohlen-
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bergbau hat fast dieselben FörderungSmcngen wie in Friedcnszeite,,
erzielt ; das gilt auch von den Salzbergwerken . Wir haben also
vollkommen genug Salz , und cs sollte allen Preistreibereien in
diesen, Mineral entgegengetceieniverden. Wir haben auch genüge,,),
jrali , und die Landwirtschaft sollte von der Düngung umfangreichen
Gebrauch machen. Die Erklärungen des Ministers über die Kriegs¬
gefangenen werden zweifellos Mißverständnisse beseitigen. Es ist
i» der Kommissionallgemein zum Ausdruck gebracht worden, daß
alles getan werden mutz, was zur menschlichen Behandlung der
Gefangenen beiträgt. Es darf kein Zwang ausgeübt werden ; fci<.
Gefangenen fühlen sich sehr wohl und sind froh, der schreckliche»
Langeweile des LagcrlcbcnS enthoben zu sein. Die Gefangenen
erhalten auch den vollen Ärbeiterschuy, Es werden auch nur gelernte
Bergarbeiter herangezogen zur Arbeit unter Tage . Wir freuen
uns weiter, daß die Beschäftigung der Kriegsgefangenen z»r
Druckung der Löhne nicht benutzt werden soll. Es ist richtig, daß
die Löhne in den letzten Monaten gestiegen sind. . Es fällt de«
Arbeitern nicht ein, die anormalen Verhältnisse der ersten Monate
außer acht zu lassen. Es ist aber dringend der Wunsch auszuspre¬
chen, daß die Löhnungssteigerung nach Kräften weiter gefördert
wird. Das ist absolut notwendig mit Rücksicht auf die teure«
Lebensmittel . Es gibt allerdings noch ein Mittel : daß die LcbcnS-
mittclprcisc herobgedcückt werden. Nun haben Vertreter der vier
Bernarbeiterorganisationen vorgeschlagen, ein RcichScinigungSami
für den Bergbau zu schaffen, und wenn es gelingt , ein solches Eini-
gungsamt zu schaffen, dann wird cs nicht mehr nötig sein, mit
unseren Klage,, vor dieses Haus zu treten . (Beifall .)

^Zcksite Sitzung . Dienstag den 2.  März t 1« Uhr : Etat des
Mimsterlums des Innern , Knltnsetat.

Schluß 514 Uhr.

Telegramme.
Eine innere russische gnleihe.

...Petersburg, 26. Fvbr. (98. B. Nichtamtlich.) Die
rusiftchen Banken beschlossen in einer Versammlung , eine
innere Anleihe im Betrage von 300 Millionen Rubel zu über,
nehmen und int gleichen Verhältnisse unter sich zu verteilen,
wie die letzte Oktoberanleihe. Sie soll mit fünf Prozent ver¬
zinst und zum Kurse von 92 Prozent übernommen werden.

Russische Rengste.
Petersburg, 26. Fcbr. (W. B. Nichtamtlich.) „Ruskoje

^rlowo" meldet aus Warschau: 140 Juden und 4 0
P ölen  wurden unter der Anschuldigung, dass sic mit der
deutschen Intendantur Geschäfte machten, ini Perwaltungs-
wege 11 a d)_ Sibirien verbannt.  Der angesehene
Fabrikant Skuie"in Riga wurde nach Tomsk verbann -, weil
er sich abfällig über die Verhältnisse in Russland geäußert
hatte . — Tie Inspektion des Schillkreises Riga hat durch ein
Zirkular ^den Gebrauch der deutschen und letti¬
schen Lp racke auch  in Privatgesprächen der Schüler
verboten.

Englische Rrbeiterkämpse.
London,̂ 26. Febr. l'W. B. Nichtamtlich.) „Daily

News" befassen sich mit der Unruhe in der Arbeiterschaft, die
sich imlner mehr ausdehnt. Tie hauptsächliche Ursache ist
das Steigen der Preise für Lebensmittel und andere G>
brauchsgegmstände. Tie B"wegung macht sich auch in der
l ä̂ n d l i che n Arbeiterbevölkerung  stark fühlbar.
Das Erekutivkomitee der National Agricultural Labonrers
and Rural Workers Union beschloß den Streik in  N 0 r-
so  l k. Es wird gegen die Frauen - und Kinderarbeit protl' -
stiert . Man sagt, cs seien genug Arbeitskräfte vorhanden,
wenn man sie entsprechend bezahlen wolle. Im Gebiete des
Clyde ivird über den Streik abgestimmt. Man befürchtet,
daß die Arbeiter fast alle für die Niederlegung der Arbeit
sind. Unter den Bergarbeitern  wird über die Ein¬
führung eines neuen Lohnt>..rifes verhandelt. Arbeiter , die
in den mit dem Krieg zusammenhängenden Industrien be¬
schäftigt sind, sehen, daß die Ilnternebiner viel verdienen und
wollen ihren Anteil an dem großen Beutezug haben.. Zwei¬
hundert Arbeiter der L e b e n s in ! t t e l z e n t r a l e der
Re g i e r u n g in N 0 r t h a m p t 0 n sind gestern in
don Ausstand getreten. Truppen der Territorialarinee ver¬
richten vorläufig die Arbeit.

Indianermruhen in Nordamerika.
London, 26. Fcbr. (W. B. Niehtamtlich.) Di« „Daily News"

melden ans Newhork: Aus Denver wird berichtet, daß im In-
diancrreservat an der Grenz« des Staates Utah ernstlich«
Unruhen  ausoebrochcn sind. Es fanden mehrere Gefecht« statt,
in welchen ein Weißer getötet wurde. Die Stadt Bluff wurde
von den kriegerischen Indianern umzingelt und alle' Verbindungen
abgeschnitten. Man befürchtet «in Massakre. Truppen eilen zu
Hilfe.

Lawinenstürze in Lüdfrankreich.
Genf , 26. Febr . (W. B. Nichtamtlich. Meldung der Schweize¬

rischen Depeschcnageniur.) Im Gebiet von Grenoble  sind zahl¬
reiche Lavsinen niedcrgegangen, die Uebcrschwcmmungen ver¬
ursachten. Fabriken und Elektrizitätswerke wurden stillgelegt und
der Verkehr stellenweise unterbrochen. Mehrere Züge blieben
lecken. Da der Schneesturm andauert , ist eine Besierung ^ der
Lage vorläufig nicht zu erwarten . Der Sachschaden ist bedeutend.

Sriefkasten üer Reöaktion.
W. St-, Kahl. Nein, diese Lotterie bat noch nicht stottgesunden.
I B-, Wiesbaden. Wenden Sie sich doch an dos Arbeiter-

sekrctarrat in Wiesbaden.
H. I . in St.  1 . Wenn 6 vollendete Dienstjahre nachgewiesen

werden können, haben Ihre Eltern Anspruch auf Aufwandent¬
schädigung. 2. Der Antrag ist beim BürgermeiOeramt einzureichen.8. 300 Mk.

§ . O. in Hellstem. Die Militärbehörde gibt auf diese Fragekeine Antwort.
H. Sch. in Höchst. Lassen Sie Ihren Sohn ruhig in der Lehre.Ter Vertraq nmst ein-ebalten werden.
A. R. in Rödelheim. Ja.
M. S. Wenn die Ehe rechtsgültig ist, ist die Frau pensionS-berecktiat.
L. 49- Londsturmrauglich. Krankheiten des Herzens, welche die

körperliche LeistangSsähigkeit wesentlich nicht beeinträchtigen.
11- 62. Dienftuntouglich. Wesentliche Fehler der größerenGelenke.
A- 49.  Geringe körperliche Fehler. Dienstfähig.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Samstag , 27. Febr., 7 Uhr (Neuheit) : „Der gutsitzende Frack".
Königliches Theater.

Samstag , 27. Febr., 7 Uhr: „Hossinanns Erzählungen ".
Sonntag , 28. Febr., 6Vt  Uhr : „Oberon ".
M-mtag, 1. März. 7 Uhr: .Wie die Alten sungen".
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